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christliche Mehrheit im Libanon noch
eine gewisse ablehnende Toleranz
gegenüber der Mandatsregierung, aber
deren Arroganz gegen die islamischen
Brüder führte zu mehreren Revolutionen

(so 1925 im Dschebel Druse), was
grausame Strafexpeditionen unter
Einsatz christlicher Söldner (bes. Tscher-
kessen und Armenier) nach sich zog.
Am Ende mussten die Franzosen
immer gewisse Zugeständnisse machen,
die sie aber, wie ihre Vorfahren in den
Kreuzzügen, nie hielten.
Obwohl heute Syrien und Libanon
selbständig geworden sind, hat der
Massenzustrom von palästinensischen
Flüchtlingen das Gleichgewicht im
Libanon gestört und in der von den
Franzosen geschürten religiösen
Animosität, suchen heute die Christen
ihre alten Rechte gegen die neue
islamische Majorität zu retten. Es wie-

FREUDE 1
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Aargauer Präambel

Im Aargau ist eine neue Verfassung
in Beratung. Der erste Entwurf liegt
vor. Er enthält auch eine Präambel.
Sie lautet: «Das Aargauer Volk, in der
Absicht, den Kanton in seiner Einheit
und Vielfalt zu gestalten, Freiheiten
und Recht im Rahmen einer demokratischen

Ordnung zu schützen, die
Verantwortung gegenüber Mitmensch,
Gemeinschaft und Umwelt zu stärken,
die Wohlfahrt aller zu fördern, die
Entfaltung des Menschen als Individuum
und als Glied der Gemeinschaft zu
erleichtern, den Stand Aargau zu einer
aktiven Mitarbeit an der Festigung und
am Ausbau der schweizerischen
Eidgenossenschaft zu verpflichten, gibt
sich nachstehende Verfassung.»
Diese sachliche Zielsetzung für ein
Menschenwerk genügte aber nicht
allen Verfassungsräten. So beantragte
Riniker (SVP, Seengen) «Man sollte
die Worte 'Im Namen Gottes, des
Allmächtigen' voranstellen!» Und ein
weiterer Verfassungsrat wollte «im
Sinne Gottes» hinzufügen.
Da trat Frey (SVP, Auenstein) ans
Mikrophon und sagte: «Du sollst den
Namen des Herrn nicht missbrauchen!»
Sprachs und begab sich an seinen
Platz zurück.
Daraufhin wurde der unveränderten
Präambel mit 94 zu 65 Stimmen der
Vorzug gegeben. B. O. Bachter

derholt sich so ziemlich das, was in
Irland getan wurde: die Briten hatten
schottische Protestanten angesiedelt
und benachteiligten die Katholiken,
die sich daher umso fanatischer um
ihre Kirche scharten. «Teile und
herrsche» ist noch immer durch das Poli-
tikum Religion ermöglicht worden.

-fg-

*) Ursprünglich eine arabische Bezeichnung

für «Sklaven», aber 1251 machten
sie einen der ihren zum Sultan und
begründeten eine ägyptische Dynastie.
**) Genannt nach dem Kloster Beit-Ma-

Alle christlichen Kirchen bangen
heute um ihre Vormachtstellungen.
Sie suchen notgedrungen Konkordanz

und Schulterschluss mit Gläubigen

anderer Richtungen. Die katholische

kämpft schlau und verbissen um
ihre Schäflein. Für den Freidenker ist
es Pflicht, laufend für Aufklärung zu

sorgen. Was früher als tabu galt,
darüber lässt sich heute ungestraft
diskutieren.

Alte Religionen mit ihrem primitiven
Kult von Vielgötterei, ja sogar von
Menschenopfern, sind inzwischen
durch neue und geläuterte ersetzt
worden.
Das Christentum hat andern Bekenntnissen

gegenüber etliche ethische
Vorzüge. Beim Katholizismus werden
diese durch tyrannischen Dogmatismus

auf Kosten der Düpierten materiell

ausgebeutet. Mit der Bruderliebe
ist es nicht weit her, sobald eigene
Interessen auf dem Spiele stehen.
Die Anhänger beiderlei Konfessionen
haben Jahrhunderte lang, trotz ihrer
heuchlerischen Frömmigkeit und
ihrem gleichen Herrgott alle
Andersdenkenden als Feinde betrachtet und

wegen Ketzerei verfolgt, gefoltert und

hingerichtet. Damals wurde den rechtlosen

Juden alles Schlechte, wie
Seuchenverbreitung und Brunnenvergiftung

angelastet, um sie zu morden.
Die meisten religiösen Fanatiker
kannten weder Duldsamkeit, noch
menschliches Mitleid für ihre unschuldigen

Opfer. Sie selber aber erbaten
demütig von Gott Vergebung ihrer
Sünden und Missetaten. War das
nicht schändlicher Betrug gegenüber
ihrem obersten Richter?
Historische Begebenheiten auszugraben

ist stets aufschlussreich. Die prie-

run, das am Fluss Orontes (heute Nahr
el-Asi) in Nordsyrien, im 5. Jahrhundert
über einem Heiligen Maro erbaut worden
war. Sie waren eine häretische (monotha-
letische) Sekte, der Patriarch von Antio-
chia hat aber heute die Oberhoheit des
Papstes anerkannt. — Die Maroniten hatten

lange schwere Kämpfe mit den Drusen
(arabisch Duruz, nach einem persischen
Schneider, al-Darazi). Sie glauben an eine
Wiederkehr des 1021 bei al-Qahira (Cairo)
ermordeten Sultans al-Hakim. Ihre Dogmen

(Wiedergeburt, Gnostik, Messianis-
mus etc.) werden verborgen (taqtyah);
öffentlich leben sie scheinbar wie die
Umwelt. Glaubenswechsel und Mischehen
sind streng verboten.

sterliche Prophezeiung, das Jahr 1000
brächte den Weltuntergang war ein
Gimpelfang erster Klasse! Sie
bezweckte, dass die dummen und
furchtsamen Anhänger rasch vor Tor-
schluss Ihre Besitztümer der Kirche
verschenkten.
Viel später folgte der famose Trick mit
den Ablassgeldern! — Wer gut zahlte,
rettete seine verstorbenen Angehörigen

sicher aus der Hölle.
Das Kapitel der Hexenprozesse, das
auf Konto der Katholischen wie
Reformierten geht, zeugt auch von
religiöser Borniertheit jener Zeitgenossen!

Bei diesen Verfahren, wie bei
hasserfüllten Religionskriegen ist der
angeblich Allmächtige nie eingeschritten!

Innbrünstige Gebete nützten den
Geplagten gar nichts! Nur zufälligen
Umständen verdankten Einzelne ihre
Rettung.
Die sadistischen Taten der Inquisition

bleiben unvergessen. Heute
geben sich ihre Vertreter als Unschuldslämmer

aus. Sie werden durch eine
Hintertüre wieder hereingelassen.
Mit der Lehre Mohammeds stand es
auch nicht besser, denn der Islam
verbreitete sich durch «Feuer und

Schwert», wie das sein Prophet den
Gläubigen im Namen Allahs dringend
empfahl!
Liest man in den historischen
Büchern weiter, da erfahren wir, dass
die Christen im Mittelalter sieben
Kreuzzüge führten, um Palästina zu
erobern. Einer davon bestand
hauptsächlich aus Kindern. Warum hat der
liebe Gott diese Kriege, die in seinem
Reich stattfanden, zugelassen?
Passieren schreckliche Dinge auf
Erden, so ist der Allmächtige gar nie
schuld daran, allein nur der Mensch!

Existiert der liebe Herrgott wirklich?
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